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Frauen allein
^ ktrauensßeligkeit rächt sich — Vorsicht in der Erohstadt !
^ London « Polizei bat in jedem Jahr mehrere hundert Fälle
^ handeln, in denen ihr junge Mädchen oder Frauen als ver¬
sanden genoeldet werden. Es sind dies sehr häufig Personen ,- Londum kommen , um hier eine Stellung zu suchen, und die

verschwinden , ohne daß man je wieder von ihnen Kört . Sehr
man grauen zur Nachtzeit allein durch die Straßen gehen,

{J r i8 . obdachi- und mittellos , und es erhebt sich die Frage, ' was
fc? aus jb-nen ? Wenn einer von den vielen Schutzleuten sie
^ werden ^ie in ein Asyl gebracht, sehr oft aber werden sie von

ange«edet, die sich anbicten , ihnen zu helfen. Meist ist
p >br unglückliches Schicksal besiegelt.

k?" beim säur alleinstehende Mädchen, das sich in der Näbe eines
yNböfe befimdet. hat einen sehr groben Zuspruch. Es ist die
^ Nacht g«Mnet . und in jedem Jahr werden dort sechstausend
Mgäste kostlenlos ausgenommen. Dieses Seim hat seit seinem

etwa >sO 000 alleinstehenden Mädchen geholfen. Es besteht
k "«m Jab « 1808 . Während das junge Mädchen auf der Ar-
CTidje ist , tonn sie hier Unterkunft finden . Wenn sie noch im
(3 txm ein wenig Geld ist . wird ihr dies aufgehoben, bis ihre
plluche voa Erfolg begleitet ist.

«2 allgemeiimen ist zu sagen , dab die übergrobe Bertraucns -
M.7O der j« ngen Mädchen an ihrem Mihgeschick die gröbte
y "d trägt . Lin junges Mädchen zum Beispiel hatte sich von
»yiirts auf »eine Zeitungsannonnce gemeldet und den Posten
Asteten . Absr da es ein frauenloser Saushalt war und sie aller -
tAvannebmlichkeiten erlebte , verlieb sie die Stellung . In einem
t,

°urant beim Essen lernte sie eine Frau kennen , der sie von
yj Pech erzählte , und diese erbot sich mitleidig , ihr zu helfen.

"»t ihr am. sie bei sich aufzunebmen. und das Mädchen zahlte' ' 40 Mark . Es zeigte sich dann aber , dab die Frau nur
^ einzige Diube bewohnte. Das Mädchen begleitete sie eine
3 >ang bei illrren Gängen , bis ein Schutzmann sie ansvrach und

der Fram warnte . Er brachte sie in dem Seim unter , und' Mädchen Lonnte sich hier eine anständige Stellung suchen.
.3 siebzehnjähriges Mädchen war aus Schottland gekommen
? batte eine Stellung als Sausmädchen gesunden. Nach einem
C 11 King sie aus dieser Stellung fort , da sie nach Sause zurück-
!.? " wollte Auf dem Babnbof war sie ängstlich , weil sie mit

Kauf der Fahrkarte nicht Bescheid wubte, und bat einen
C ». ihr di« Fahrkarte zu besorgen. Sie gab ihm fünfzig Mark ,
y der Mamv wubte es so einzurichten, dab er verschwand. Das
jchen stand mittellos da . Sie wandte sich an einen Schutzmann
„ ">lfe , dies« brachte sie in das Seim und hier konnte sie blei-
( • bis bie vom ihr benachrichtigten Eltern ihr das Fahrgeld ge-
£ batten . _ . .

:AIe Berbä »niste liegen ähnlich in allen gröberen Städten ;
Alb könne« alleinreisende junge Mädchen nicht ernst genug
y * Kewarnr werden, sich ihnen fremden Menschen , seien es
-r ?» oder Männer , irgendwie anzuvertrauen . Niemals soll man

Mich schE und freundliche Reden betören lassen , niemals
Geld vusbändigen und vor allem niemals irgend einer

8.
°bung Fol -ne leisten. Die Folgen könnten verhängnisvoll se,n .

deren Tochter von Sause sortgeht . sollten mit ihr über die
Aschen Gefahren sprechen , damit sie nicht blindlings rn ihr

Iennt v . L

die mtttelalrerttche »Oome" und
tt|re » Sorgen"

die proletarische Frau zuweilen in die Blätter , die die
^Zoise Dam« »u ihrer Erbauung und Bereicherung liest und
,

"
iktsire bevwrzugt, vor allem in die zahlreichen Modehefte, wo

Anlockendst»« Toiletten vom Teagown bis zum groben Abend-
k Aom Strarnddreb bis zum Flugzeuganzug in den verschieden -
k?n>ielarten aufgezeigt sind , oder schnittige Autos , phantastische
ipße . traumhafteste Reisen um den Rang sich streiten so kann' "it umbi« . zu denken , „haben die Frauen Sorgen !" Dab es

solche parasitäre Typen gab , solche Nurweibchen und Putz¬
te grob«« teils meist keinen anderen und lohnenderen Ze >t-

-k - 'b kenne« , als mit nichtigen Spielereien und Tändeleien ,
L ' und Toilettengebeimnisten über die gähnende Langeweile

Nutzlos verbrachten Tage hinwegzukommen, lehrt uns ein
Nückblick auf Leben und Gehaben der mittelalterlichen

HL oder wie wir sie bester kennzeichnen und profitieren können,
^ " tersikrau und der Patrizierin . Ihr Leben
^ '

.uanz beschaulich und woblbebütet dahingeflossen sein, ange-
3st allen Annehmlichkeiten, die Reichtum und Vornehmheit

viel leickbler ermöglichen als harte Arbeitsfron und bitter «

, Mittelalterliche Dame war ihrem männlichen Widerpart so-
« ' Av Geistes»- wie an Gemütsbildung weit überlegen , immer-

Positivunn , das wir gerne anerkennend buchen . Schon früh
die vornehmen Mädchen entweder zuhause oder in einem

■ff t ' llnterw «!iiung im Lesen und Schreiben. Auch Gesang, Mu -
•« Adarbeite « , fremde Sprachen und Literatur gehörten mit

»r,?brvlan. Besonders die Pflege der Musik nahm eine sehr
»Mte Stellung ein , diente sie doch am besten zur Zerstreuung

“l,
"n 8cn)cil« auf den einsamen, menschenfernen Burgen , vor

t,. "» Winter . Der Sängerkrieg auf der Wartburg unter dem
sAat der Landgräsin Elisabeth mag als beredtes Zeugnis

- m ^ Nen . Die Geistesbildung der mittelalterlichen Dame war
‘yauf Bws Aesthctische und Religiöse gerichtet, wie über-
( a v Religion das treibende Element in allem mittelalter »
^" ben biLdet. Besonders aber galt auch die Herzensbildung

als « numstöblickes Postulat . Das Idealbild , das die
vom den „holden Frauen " sich träumten , wird aller -

A Wirklixchkeit weit anders ausgesehen haben , womit aber
ist , dab das Streben darnach nicht als wichtig und

5? '$ erachret wurde . Da galt die Milde , Güte , Leutseligkeit
nA 'kebjgkeiii als gültiger Beweis für vornehme , ritterliche
Si, "8 - Ab«« nicht nur die Tatsache des Derschenkens an sich ,
st a? **0) di« Geste mit der gegeben wurde , war von schwcrwie -

Nicht mit Stolz oder gar mit spöttischer Ser -
« 1,

” • fühlbarer Ueberbeblichkeit durfte die Spende dargetan
, "dern mit natürlicher Anmut und innerer Freude .

s? i^ 8ko«ben!D für alle Fragen des Anstandes und Tak -
«S £ der Ausdruck „edle Mabe" . Man verstand darunter Bän -
bz !, Leidenschaften. Zügelung des Uebermuts , empfahl ein

tz>.GleichA»-wicht . Walther von der Vogelweide nannte sie
3 ^ 8.vdigkoi-j Verleiherin " .

■ nah« bei der höfischen Dame die Toilette in An-
A .utorität auf kosmetischem Gebiet . Heinrich de

Oii!5’ ein berühmter Chirurg zu Beginn des 1k . Jahrhun -
|W t’ Seinen Zeitgenossinnen : Gegen auffallende Röte

d. «chröw'» vpfx unter das Kinn setzen, auf die betreffende
»4d

" ^ n Pilaster aus der Asche von verbranntem Soblen -
kenta , legen und dieses Tag und Nacht liegen lasten.

. (iS wüst« man sich der Kur ein Jahr lang unterziehen , um
3t zu erreichen. Als Heilmittel gegen Eesichtsbläste
>ist . „ ein« Schminke aus weißem Senf , vermischt mit rotem
st yUiarb igen Arsenik und Milch. Für eine gute Büste
stj wag Siverlingssaft und Essig auf , der mit dem Pulver

. grüner Schildläiüe verdickt wurde . Diese kleine Kost»
^

UN lalteMcher Schönheitspflege zwingt direkt zu Paralel -
drAwen heutigen Puder und Schminken, Lippenstiften ,° 8bürfken, Schlankheitsmiodern u . a . m,

7latio4itrt**$Ui&Umu* 2Utd fyauenfaaffen
Das Ergebnis fachlicher Untersuchungen

Die nationalsozialistische Presse gibt offen und wörtlich zu : . .Die
NSDAP , ist eine Männerpartei .

" Sie benötigt aber die ihr heute
unentbehrlichen Frauenstimmen und kämpft um sie in ihrer übli¬
chen demagogischen Art . Sie spekuliert dabei aus die llnerfahren -
heit und aus die politische Unwissenheit der wählenden Frau .

Das „Argument " der in der NSDAP , wirkenden Frauen ist :
„Wir wissen nicht, wie es uns im dritten Reich geben wird , aber
wir glauben an Hitler . . ." Dieser blinde Glaube konnte nur ent¬
stehen , weil die Wahrheit über die tiefe Frauenfeindlichkeit der
Nazis weder in antifaschistischen , noch in faschistischen Kreisen be¬
kannt war . Literatur darüber war so gut wie nicht aufzutreiben .
Dieser Mangel ist jetzt behoben. Erst jetzt , dafür aber auch um so
gründlicher.

In eingehender Arbeit bat die Werbe-Abteilung beim Partei¬
vorstand der SPD . das erreichbare Schaifttum der Nationalsozia¬
listen einer Sichtung unterzogen . Als erstes Ergebnis der Unter¬
suchungen unterbreitet sie der Oesfentlichkeit eine Denkschrift von
227 Seiten

„Nationalsozialismus und Frauenfragen " ,
die die Stellungnahme der Hakenkreuzler zu den die Frauen am
meisten berührenden Fragen wiedergibt . Diese Untersuchungen
fuhen ausschliehlich auf nationalsozialistischen Aeuherungen in
Wort und Schrift , die mit genauester Quellenangabe zitiert wer¬
den und die Grundlinie der nationalsozialistischen Frauen - „Jdeo -
logie" aufzeigen.

Bereits die Geschichte der Frauenorganisation unter Elsbeth
Zander ist eine Geschichte von Lächerlichkeiten, lleberbeblichkeitenund Korruption . Die Frau wird als dienendes Glied in jeder Be¬
ziehung betrachtet. Sie sei Magd und Dienerin , da sie verstandes¬arm , fäbigkeitslos und gefllblsübcrbetont ist . Dieser so gesehenen
Frau wird die natürliche , naturgewollte Vorherrschaft einer neu¬
adligen Aristokratenschicht vorgegaukelt . Der nationalsozialistische
Reichstagsabgeordnete Schemm drückt das in seinem Buche „Mut¬
ter oder Genossin " folgendermaben aus :

„Was in der Natur wir als Lächerlichkeit empfinden , nämlich
die Vermischung der verschiedenen Baumtypen zum Einheits¬
baum , dab — 0, wie erbärmlich und verbrecherisch ist es doch —
erlaubt sich die Teufelslehre Marxismus als Welterlösung zuproklamieren in dem Satz : „Alles , was Menschenantlitz trägt , ist
gleich".
Die Frau schweige und gehorche als dienendes Glied den gebore¬

nen Herren . Dementsprechend wird ihr der Hilfsdienst für die SA .
zugewiesen . Wehe, wenn die Frau in der NSDAP , sich gegenihre Unterjochung auflehnt . Die Materialzusammenstellung bringt
erschütternde Beispiele über das Schicksal solcher Frauen .

Grundsätzlich wird der Frau ein politisches Wirken und Kön¬
nen abgesvrochcn . Die Frauenvolitik . der IkSDAP . schlägt Purzel¬bäume der Logik , sie verbindet den Kampf gegen die Frauen¬
rechte überhaupt gleichzeitig mit der Anmabung . sich als die natür¬
liche Fortsetzung der alten Frauenbewegung zu empfehlen.

Nur ein Recht wird der nationalsozialistischen Frau gegeben:
Hab und Schimpsfreibeit gegen all jene, die aus irgend einem
Grunde anders sind , als das Ideal des „romantischen Gretchens",das der NSDAP , vorschaoedt . „Eins aber gewöbnt Euch ab , die
falsche Liebe und Sentimentalität wo sie nicht am Platze ist. Lernt
das Hassen ; denn wer nicht wahrhaft hassen kann, kann auch nicht
wahrhast lieben .

"
Die NSDAP , weist der Frau weiter die Kinderzucht zu und

verbindet damit Gebärzwang , Ehesklaverei und Arbeitszwang .
. 'Wahrhaft sozial wäre es, wenn die Frau in erster Linie und
unter Verzicht auf ein eitles Eigenleben der Allgemeinheit diente ,in Erfüllung ihrer Bestimmung.

Ihre Bestimmung soll eben vor allem die Züchtung von zahl¬
reichen Kindern sein, um „die natürliche Auslese zu fördern".

„Es braucht also niemanden zu befremden, dab wir Erfah¬
rungen der Tierzuchtgeschichte in diesem Falle zu Rate ziehen".

Zuchtwarte und Zuchtwahlverfabren werden verlangt , Einteilungder Frauen in Zwangsklassen, Sterilisation und Ebeunfähigkrit
für Frauen , die ihnen nicht passen , gefordert .

Unabhängige Frauen sind den Nationalsozialisten abscheuliche
Wesen,. die weder das Recht als Staatsbürgerin noch das Recht
auf Kinder und Ehe haben sollen . Kindcrrente und eine soge¬nannte Mutterbesoldung würden im Dritten Reich ein

System der Frauensklaverei
ergeben, das allem persönlichen Freibeitsgefübl ins Gesicht schlägt .
Selbstverständlich d wird Geburtenregelung verdammt , selbstver¬ständlich gilt Reinheit der Frau als Heiratsvoraussetzung , wäh¬rend gleichzeitig „nachgewiesen " wird , dab der Mann von Natur
aus ehebrechen müsse.

In Konsequenz dieser Ansck>auung wird der unverheirateten
Frau gestattet , heimliche Verhältnisse mit Ehemännern einzu¬geben, wenn dadurch die Familie des Mannes nicht gefährdetwird . In Ehe- und Kinderfragen tritt wie überall die beabsich¬tigte Bevorrechtung der wohlhabenden und berrschenedn gegen¬über der dienenden Klasie deutlich hervor .

Theoretisch verlangt die NSDAP . Reinheit und Sittlichkeit , inder Praxis häufen sich bei ihr . wie in der Matcrialzusammenstel -
lung zwingend nachgewiesen wird , die Fälle von Sittlichkeitsvrr -
brechen , Ausschweifungen und anderer Formen von Unmoral .Gewalt ist der NSDAP . Allheilmittel . Die Denkschrift weist
nach , wie ihre Anhänger mit Fäusten und Waffen ihre Familien -
und sostigen Angelegenheiten „regeln"

, ohne sich im Geringstenvon der so heuchlerisch gepredigten Hochachtung vor Frau . Kind
und Familie hindern zu lassen . Die NSDAP , verlangt angeblich
auch Hochachtung vor dem Kinde . Nirgends aber wird er in der
Praxis mehr mibachtet. als in ihren Reiben .

Wütend bekämpft die NSDAP , alle Einrichtungen zur Erleich¬
terung des Lebens der werktätigen Bevölkerung . Sic bekämpftjede wirkliche Volksbildung , jede umfassende Schulung . Ihr Kon¬
servativismus gestattet den Frauen nur Heuchelei , romantisches
Schwärmen . Gefühlsüberschwang und Aberglauben . Dement¬
sprechend weist auch die Stellung der NSDAP , zu Kleidung . Mode,Kultur und Kunst jenen widerlich- muckerisch, konservativen Zugauf , der um so abstobender wirkt , als ihre wohlhabenden Anhän¬
ger sie ausschlieblich der „dienenden" Schicht empfehlen.Wohl ist die NSDAP , für Religion . Aber nur für die Reli¬
gion, die die „ewige" Scheidung der Völker in Herren und Die¬nern religiös fundiert . Wütend basten sie trotz aller „ taktischen "
Toleranzerklärungen den Katholizismus , weil er der NSDAP , zu
„gleichmaerisch -demokratiich" den „Lohn- und Strafgedanken " in
den Vordergrund rückt.

Selbst der Svort wird für die nationalsozialistische Frau abge¬lehnt , weil er die Sittlichkeit gefährdet und gleichzeitig die Kebär -
tüchtig angeblich herabgesetzt

Die Phrasen überschlagen sich aber geradezu, wenn es gilt , derFrau den Krieg schmackhaft zu machen . Der „ internationale Frie -
densgedanke" wird von den Nazis als „ verbrecherisch gemein und
niedrig, , bezeichnet . Freudig soll die Frau sich die Familie zer»
stören lasten, den Mann und die Kinder opfern und . wenn esnötig ist, selbst den Opfertod auf sich nehmen.Die praktische Arbeit für die Frau ist überall dort , wo National¬
sozialisten mitzubestimmen batten , zum Schaden der Frauen undKinder gewesen .

Die sachliche, fast pedantisch anmutende Bearbeitung macht die
Denkschrift der Werbe -Abteilung so erschütternd überzeugend. Sie
ist für alle jene , die aktiv in der Agitation steken , geradezu un¬entbehrlich. Die Sozialdemokratische Partei bat sich mit dieser
systematischen Zusammenstellung ein Verdienst erworben , das bof -
sentlich bis weit in die anständigen bürgerlichen .Kreise bine .nein Echo finden wird .

4* »

.2 .

Frau Hattie Caraway ,
Senatorin von Arkansas , mit dem berühmten Hammer , dem

Amtszeichen des amerikanischen Senatsprrsidenten .
Frau Caraway ist die erste Frau , die im Senat der Vereinig¬

ten Staaten bei einer Sitzung präsidiert .

Ein weiteres , interestantes Kapitel höfischen Frauenlebens be¬
trifft den Minnedienst , lleber ihn gehen die Auffastungenaller Chronisten weit auseinander . Es ist ein sehr heikles und
diffiziles Gebiet und keiner will sich die Finger verbrennen . Die
einen glauben , dag diese unnatürliche Ziererei , Anhimmelung und
Anbetung nur rein platonisch gewesen sei (es existieren die un¬
glaublichsten, abgeschmacktesten Ueberlieserungen . von einem Minne¬
sänger wird vermeldet , daß er mit Wohllust das Waschwaster sei¬
ner angebeteten getrunken hätte u . äbnl . mehr) , die anderen seben
darin nur einen Deckmantel für übelste Ausschweifung und einem
vollen Sichausleben . Sicher ist jedenfalls , daß eheliche Treue im
Mittelalter keineswegs gefordert und noch weniger eingebalten
wurde , daß Minnedienst und Ebe absolut extreme Begriffe waren ,die gar nichts miteinander zu tun hatten . Die Minne lag voll¬
kommen außerhalb von Hauswesen und Familie — ein lockendes
Ziel , ein lächelndes Phantom , ein erträumtes Idealbild mit end¬
licher Erfüllung oder nur in ewig sich quälender Sehnsucht sich
verzehrendem Verlangen : das bleibt auf ewig dahingestellt : Ulrich
von Lichtenstein, diente z . B . dreizehn Jahre einer angebeteten
Frau , wurde von ihr weidlich an der Nase berumgesührt und sein
Eheweib konnte sich die Augen nach ihm ausheulen . Für die ge¬
liebte „frouwe" focht man in Turnieren , setzt um läppischen Lohn
sein Leben aufs Sviel . I . Hiuzinga schreibt in seinem ausgezeich¬
neten Buch: „ Herbst des Mittelalters " : Im Tragen des Schleiers
oder des Gewandes der geliebten Frau , die den Duft des Haares
oder des Körpers übertragen , offerrbart sich das erotische

Moment des ritterlichen Tourniers so unmittelbar wie möglich .In der Erregung des Gefechts verschenken die Frauen einen
Schmuck nach dem andern : wenn das Sviel beendet ist . sitze» siebarhäuptig , ohne Aermel da . „Wiederum könnte man Pnralellcnzur Gegenwart ziehen, sind die Erregungen eines Boxkampfesetwas anderes ? Und wer einmal das hysterische Geschrei mancherFrauen dabei beobachtet bat , wird die ewig gleichen Urinstinkte
wiedersinden.

Die mittelalterliche Dame galt so nach außen als eine erhabeneGebieterin der Minne , der die Kavaliere ihre Huldigungen zuFüßen legten . Sie führte im Grunde genommen dabei jedoch ein
ziemlich abgeschlossenes Dasein und trat nur bei großen
gesellschaftlichen Veranstaltungen aus dem Rabmen ihrer Häus¬
lichkeit heraus . Was Wunder , daß in der Abgeschiedenheit, zu der
sie verdammt war , die noch durch keine Theater . Kinos , Radios .Varietes unterbrochen werden konnte, die Frauen aus Langeweile
sich in die Romantik süßlicher Liebesaffären flüchteten und sich Ob¬
jekte suchten , die ihren Wünschen nur allzu geneigt waren . AugustBebel schreibt in seinem bekannten Buch : „Die Frau und der
Sozialismus " über den mittelalterlichen Minnedicnst folgendes
vernichtende Urteil : „Eine sehr kleine Minderheit der Ritterschaft
schien für Frauenschönbeit zu schwärmen , aber diese Schwärmereiwar keineswegs platonisch, sondern verfolgte sehr reale Zwecke.Selbst jener Harlekin unter den Schwärmern „ für minniglicbe
Frauen " jener Ulrich von Lichtenstein lächerlichen Angedenkens,war nur so lange Platoniker , als er es sein mußte . Im Grunde
genommen war jener Minnedienst die Vergötterung der
Liebsten auf Kosten der legitimen Frau , ein ins
Mittelalterlich - Christliche übertragener Hetärismus , wie er zur
Zeit des Perikles in Griechenland bestand. Die gegenseitige
Verführung der Frauen war auch in der Ritterschaft ein
stark geübter Minnedienst , so wie sich beute ähnliches in gewissen
Kreisen unserer Bourgeoisie wiederholt .

"
Anders klingt dagegen allerdings das -"" „ v ^ g« Lied

Wolters von der Vogelweide , dem bekanntesten und
begabtesten der deutschen Minnesänger :

„Durchsüßet und geblümt sind die reinen Frauen :
Es war nie so Wonnigliches anzuschauen
In Lüften , noch auf Erden , noch in allen grünen Auen . .
Vielsllße Fraue , hochgelobt mit reiner Güte .
Dein keuscher Leib gibt wonnereiches Hock -zcmüte.
Dein Mund ist roter als die taugenetzte Roienblüte ,Gott bat erhöbt und bebr gemacht die reinen Frauen ,
Daß man sie lobe und ihnen diene immerfort .
Den wonniglichen Freuden aller Welte sind sie Hort .
Ihr Lob ist lauter und ist klar , man mutz sie schauen .Für Trauer und für Unmut ist nichts so gut .Als einer schönen Frauen Anblick wohlgemut .So sie aus Herzensgründe ihrem Freunde ein TifUi-*, « acficn int .“
Wir sehen , Licht und Schatten sind auch in der Beurtei¬

lung der mittelalterlichen Dame und ihres Kavaliers dicht bei¬
einander . die Meinungen branden hierhin und dorthin , keiner
weiß Endgültiges und ein zarter Schleier liegt über diesem Kavitcl
der Vergangenheit . Es wird überall „g e m e n s ch e I t" haben ,es werden wie überall Tugendhafte mit Kokotten in einen Topf
geworfen worden sein und uns Heutigen liegt nicht ob , zu ent¬
scheiden oder gar zu richten, H. D.
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